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Einführung

„VWie 1n chwamm hat das Wort eimat viele kulturelle Iradıtionen
und Schwingungen In sich aufgesogen. ange /Zeit salt esS als abgenu und
unbrauchbar, inzwischen erweIlist sich als kostbar und unersetzlich Da-
Tur INUSS ahber erst einmal ausgeleert, MNeu aufgefüllt und NEeu besetzt WET-
den Dieser produktive Suchprozess 1st och 1n vollem Gange.  “2 In diesem
/itat VOTN e1 Assmann konzentriert und konturiert sich die aktuelle Be
schäftigung miıt dem ema „MmMeima b ach e1ner /Zeit der skeptischen
Distanz 1st eimat nicht erst S17 der Diskussion Migration und nte
gration überall prasent. Das Wwirft die rage auf, eimat 1n In
ema 1St.

In diesem Beitrag sgl zunächst 1n 1C aufT die aktuelle lıterarısche
Verarbeitung des 1 hemas sgeworien werden, daran eruleren, W2S
den Heimatbegriff heute attraktıv macht. AaDEel wird vorausgesetzt, dass L1
eratur seismographische Erschütterungen, auch 1M Unterbewusstsein der
Gesellscha aufgreift. ES kann ezeigt werden, dass hinter der Chilfre He1l
mat e1nNe Utopie aufscheint, die SINn verspricht In e1ner Welt, die sich r -
Sanl verändert.

Dr. Pascal chmiuitt Ist Leiter des Referates Iheologische VWeiterbildun: 1Im nstitut Iur
Pastorale Bildung (IPB) und LHOÖZesanvertreter des Kath Bibelwerks In der FrTrZdiöÖzese
reiburg.
Aleida SSMAaNN auf die Frage „VWWas Ist Heimat?”; In: wbg Magazin MärTzZ 2019 ( Litel-
ema Heimat),
Ausführlic wurde 1es schon Iur no tadler geleistet: Pascal SCHMIitt. Sehnsuchts:
OTL Sehnsuchtswort. Heimat als theologisch anschlussfähiger Begriff heli Arnold Stad:
ler, ()stfildern 701 uch Ders.: Heimat als 1C hel no Stadler, 2019 (Im
Erscheinen).

68 3/2019), 3D —340ÖR 68 (3/2019), S. 327–340

1. Einführung

„Wie ein Schwamm hat das Wort Heimat viele kulturelle Traditionen
und Schwingungen in sich aufgesogen. Lange Zeit galt es als abgenutzt und
unbrauchbar, inzwischen erweist es sich als kostbar und unersetzlich. Da-
für muss es aber erst einmal ausgeleert, neu aufgefüllt und neu besetzt wer-
den. Dieser produktive Suchprozess ist noch in vollem Gange.“2 In diesem
Zitat von Aleida Assmann konzentriert und konturiert sich die aktuelle Be-
schäftigung mit dem Thema „Heimat“. Nach einer Zeit der skeptischen 
Distanz ist Heimat – nicht erst seit der Diskussion um Migration und Inte-
gration – überall präsent. Das wirft die Frage auf, warum Heimat ein In-
Thema ist. 

In diesem Beitrag soll zunächst ein Blick auf die aktuelle literarische
Verarbeitung des Themas geworfen werden, um daran zu eruieren, was
den Heimatbegriff heute attraktiv macht. Dabei wird vorausgesetzt, dass Li-
teratur seismographische Erschütterungen, auch im Unterbewusstsein der
Gesellschaft aufgreift. Es kann gezeigt werden, dass hinter der Chiffre Hei-
mat eine Utopie aufscheint, die Sinn verspricht in einer Welt, die sich ra-
sant verändert.3

1 Dr. Pascal Schmitt ist Leiter des Referates Theologische Weiterbildung im Institut für 
Pastorale Bildung (IPB) und Diözesanvertreter des Kath. Bibelwerks in der Erzdiözese
Freiburg.

2 Aleida Assmann auf die Frage „Was ist Heimat?“; in: wbg Magazin März 2019 (Titel-
thema Heimat), 14.

3 Ausführlich wurde dies schon für Arnold Stadler geleistet: Pascal Schmitt: Sehnsuchts-
ort – Sehnsuchtswort. Heimat als theologisch anschlussfähiger Begriff bei Arnold Stad-
ler, Ostfildern 2014. Vgl. auch Ders.: Heimat als Nicht-Ort bei Arnold Stadler, 2019 (im
Erscheinen).
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378 Inwiefern dieses Sinnversprechen dann wirklich eingelöst wird und
W2S das Tur die Theologie el sgl abschließen: untersucht werden

Literarische Heimatsuche

Wie sehr das ema eimat schon 1n der Breite der Disziplinen und 11
terarıschen Gattungen angekommen 1St, zeigte sich 1M rühjahr dieses
Jahres 1M Magazın der Wissensc  tTlichen Buchgesellschaft.” Dort Tanden
sich zahlreiche 1le AUS verschiedenen Bereichen, die sich 1M CNSgETEN
und welleren Sinne miıt eimat e{fassen

Hier werden jedoch ZWE1 eltere aktuelle, VOTN der Gattung her Ballz
unterschiedliche lıterariısche erke untersucht.

A} Orftfe Hansen es Land
Bereits 2015 egte Orte ansen miıt „Altes Land“ eiınen hoch gelo.

ten und erfolgreichen Ooman VOT, der die unterschiedlichen Facetten VOTN

Heimatsuche, Heimatverlust und Sinnfrage lıterarisch bearbeitet. Hier WET-
den AUS den mannigfaltigen Ihemen und Bezügen einıge signifikante Be
reiche ausgewählt und analysiert.

Flüchtlingsthematt
Gleichsam serahmt wird der Ooman Uurc die emau ucC und

Vertreibung.
Die Gutsbesitzerin ildegar VOTN Kamcke Oomm mi1t ihrer fünHäahri-

gEN Jlochter Vera aufT der Flucht 1M Altländer HofTf der Ida Eckhoft und
“Öwird dort unfreunadlı die „Polacken gerechnet. Die Aulnahme 1st

entsprechend abweisend und kuhl Aber 1n den beiden Frauen T1 radı
t107Nn aufT Iradition: ildegar' VOTN amcke, „dreinundert Jahre ostpreußi-
scher Famiıilienstammbaum 1M Rücken  “7 und Sangerin, Ida C  O ‚13  t
er Bäuerin 1n sechster Generation“®. €€1 Frauen Sind entwurzelt,
Hildegard Uurc die Flucht (und den 10od e1Nes Kindes), Ida Uurc den lod
ihres Mannes und die Kriegstraumata ihres Sohnes Karl, der, ZWE1 Jahre
achunVOTN Hildegard und Vera, seelisch und körperlich verletzt, AUS
dem rieg OoMmMm und die Familientradition nicht Tortfuühren kannn

AÄAnm.
orfe Hansen: es Land, München 7701

ebd.,
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Inwiefern dieses Sinnversprechen dann wirklich eingelöst wird und
was das für die Theologie heißt, soll abschließend untersucht werden.

2. Literarische Heimatsuche

Wie sehr das Thema Heimat schon in der Breite der Disziplinen und li-
terarischen Gattungen angekommen ist, zeigte sich u. a. im Frühjahr dieses
Jahres im Magazin der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft.4 Dort fanden
sich zahlreiche Titel aus verschiedenen Bereichen, die sich im engeren
und weiteren Sinne mit Heimat befassen. 

Hier werden jedoch zwei weitere aktuelle, von der Gattung her ganz
unterschiedliche literarische Werke untersucht. 

a) Dörte Hansen: Altes Land
Bereits 2015 legte Dörte Hansen mit „Altes Land“5 einen hoch gelob-

ten und erfolgreichen Roman vor, der die unterschiedlichen Facetten von
Heimatsuche, Heimatverlust und Sinnfrage literarisch bearbeitet. Hier wer-
den aus den mannigfaltigen Themen und Bezügen einige signifikante Be-
reiche ausgewählt und analysiert. 

Flüchtlingsthematik
Gleichsam gerahmt wird der Roman durch die Thematik Flucht und

Vertreibung.
Die Gutsbesitzerin Hildegard von Kamcke kommt mit ihrer fünfjähri-

gen Tochter Vera auf der Flucht im Altländer Hof der Ida Eckhoff unter und
wird dort unfreundlich unter die „Polacken“6 gerechnet. Die Aufnahme ist
entsprechend abweisend und kühl. Aber: in den beiden Frauen trifft Tradi-
tion auf Tradition: Hildegard von Kamcke, „dreihundert Jahre ostpreußi-
scher Familienstammbaum im Rücken“7 und Sängerin, Ida Eckhoff, „Alt-
länder Bäuerin in sechster Generation“8. Beide Frauen sind entwurzelt,
Hildegard durch die Flucht (und den Tod eines Kindes), Ida durch den Tod
ihres Mannes und die Kriegstraumata ihres Sohnes Karl, der, zwei Jahre
nach Ankunft von Hildegard und Vera, seelisch und körperlich verletzt, aus
dem Krieg kommt und die Familientradition nicht fortführen kann. 

4 Vgl. Anm. 2.
5 Dörte Hansen: Altes Land, München 92015.
6 Vgl. ebd., 7.
7 Ebd., 8.
8 Ebd.



ildegar heiratet Karl, Vera wird Vera ECckhofftf und Schwiegermutter 32U
und tochter kämpfen erbittert die Vorherrschaf: 1M Haus,° DIS Ida ECKk.-
hoff sich SCHHEeLNC erhängt.
Haus als Symöbol

Das Haus, das die Frauen ringen, 1st e1nNe Hauptperson des omans
ES 1st sroß und stattlich 1n mi1t Reet gedecktes Fachwerkbauernschloss
Im GJlebe]l STE der auch Tur den Ooman als Leitmoativ dienende Spruch
„Dit Huus IS MIen doch ich mien, de M kummt, nennt D0O0K
Och SIen ‘‘ Vera, die mi1t ihrem Stiefvater Karl 1n diesem Haus wohnt,
wird darın nicht heimisch seNausowenI1g WIEe 1M DorfT. S1e wohnt darin,
verändert AUS dem (Aber-)Glauben heraus, dass Veränderungen Unglück
bedeuten, nNichts Haus  11 und veria und verrofltet angsam Ida

sich nNämlich erhängt, nachdem 1n alter Schrank Tur 1n Klavier Tur
ildegar entiern wurde und e1nN Nachbar wurde VOTN Vera Tast erschossen,
nachdem das Schwester e1nNe euUue Seitentur einbauen lassen Das
Haus STE auch Tur e1nNe Mmorsch werdende Iradıtion 1st e1nNe
heimliche, abweisende eimat Tur Vera DIs chluss ihre Nichte ÄAnne

wieder renovieren ass Da wird ymbo Tur e1nNe euUue eimat und
e1nNe (0[= Zukunft.

Land USS
Durchgängiges ema des OMaAans 1st auch WIEe In der uellen He1l

matdebhbatte senere der egensa VOTN und Lan  C on ildegar
überwirftt sich ach dem Selbstmord VOTN Ida miıt ihrem Mann Karl und
zieht mi1t ihrem Mann e1inem Architekten und dem gemelnsa-
Inen Kınd Marlene ach Hamburg-ßlankenese.1  Z Die Stieischwester miıt Fa
milie OoMmMm 1Ur ZUr (Obsternte zuruück INSs Alte Land und erleht 1n
nıg ländliche Jdylle. Später wird arlenes Jlochter ÄAnne ach e1ner
gescheiterten Beziehung miıt ihrem Sohn ihrer ante Vera „Tiehen“ und
dort eimat Iiinden

Die Hamburg und das liberal-grüne bürgerliche 1lieu wird 1M-
InerTr wieder ironisch BIis sarkastıiısch beschrieben als nicht bodenständig.
Die Menschen dort sSind heimat: und Oden I0S 1M eigentlichen Sinn

ebd., 7811
10 Ebd.,

ebd.,
12 ebd., S31
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Hildegard heiratet Karl, Vera wird Vera Eckhoff und Schwiegermutter
und -tochter kämpfen erbittert um die Vorherrschaft im Haus,9 bis Ida Eck-
hoff sich schließlich erhängt.

Haus als Symbol 
Das Haus, um das die Frauen ringen, ist eine Hauptperson des Romans.

Es ist groß und stattlich – ein mit Reet gedecktes Fachwerkbauernschloss.
Im Giebel steht der – auch für den Roman als Leitmotiv dienende – Spruch
„Dit Huus is mien un doch nich mien, de no mi kummt, nennt’s ook
noch sien“.10 Vera, die mit ihrem Stiefvater Karl in diesem Haus wohnt,
wird darin nicht heimisch – genausowenig wie im Dorf. Sie wohnt darin,
verändert aus dem (Aber-)Glauben heraus, dass Veränderungen Unglück
bedeuten, nichts am Haus11 und so verfällt und verrottet es langsam. Ida
hatte sich nämlich erhängt, nachdem ein alter Schrank für ein Klavier für
Hildegard entfernt wurde und ein Nachbar wurde von Vera fast erschossen,
nachdem Idas Schwester eine neue Seitentür hatte einbauen lassen. Das
Haus steht so auch für eine morsch werdende Tradition – es ist eine un-
heimliche, abweisende Heimat für Vera – bis am Schluss ihre Nichte Anne
es wieder renovieren lässt. Da wird es Symbol für eine neue Heimat und
eine neue Zukunft. 

Stadt – Land – Fluss
Durchgängiges Thema des Romans ist auch – wie in der aktuellen Hei-

matdebatte generell – der Gegensatz von Stadt und Land. Schon Hildegard
überwirft sich nach dem Selbstmord von Ida mit ihrem Mann Karl und
zieht mit ihrem neuen Mann – einem Architekten – und dem gemeinsa-
men Kind Marlene nach Hamburg-Blankenese.12 Die Stiefschwester mit Fa-
milie kommt nur zur Obsternte zurück ins Alte Land und erlebt so ein we-
nig ländliche Idylle. Später wird Marlenes Tochter Anne nach einer
gescheiterten Beziehung mit ihrem Sohn zu ihrer Tante Vera „fliehen“ und
dort Heimat finden.

Die Stadt Hamburg und das liberal-grüne bürgerliche Milieu wird im-
mer wieder ironisch bis sarkastisch beschrieben – als nicht bodenständig.
Die Menschen dort sind heimat- und bodenlos im eigentlichen Sinn. 

9 Vgl. ebd., 28 ff.
10 Ebd., 7.
11 Vgl. ebd., 37.
12 Vgl. ebd., 33 f.



3Ü Der Wanre andımann
(Gestaltet wird dieser Gegensatz auch In den beiden Figuren Dirk ZU

und Burkhard Weißwerth. “ Dirk ZU est OmMEeN 1St
klassischer Landwirt, Agraringenieur und bestrebt, die klassische AanNndwIr
schaft die auch einen iIMmMer größeren Flächenbedarf und 1NTeNSsSIvere Nut
Zuhg des Bodens edeute erhalten Die Biobauern SOWIE die Landtou
rısten SamıT Verklärung der ländlichen Jdylle sehen ihm aul die Nerven
„Dirk ZU hatte die Schnauze voll VoNn dioten In teuren Gummistie-
feln, die unbedingt auUfs Land ziehen mussten ESs kamen IMMer NUr die Aus
ge  sterten, die 6 In der nicht geschafft hatten Akademiker und
eafive der (‚üteklasse B, angeschlagen Tür das Großstadtsortimenp 414
Und besonders ur  ar Weißwerth, der Hamburger Aussteiger, der „das
Ding (den Traktor, P, 5.) ZWAT nicht lahren konnte]l, aher er cah extirem gul
AUS aul Landmaschinen, die Ör  OSEe VoNn Manufactum scheinbar chtlos In
SEeINeEe Gummistiefel AUS Naturkautschuk gestopft, die Hemdsärmel aufgerollt,
die ugen der hbreiten Krempe SEINES weichen Hutes Sahz leicht
sammengeknifien, 1cC In die Ferne EINn Bild VOoNn einem andmann SO
csahen Menschen mMiıt Visionen AUS “1 Burkhard War e1ns exiche In Ham
burg, wurde freigestellt und Jetz mMiıt seiner Frau, die e1ine Marmela-
denmanuftfaktur betreibt, aul einem Resthof als lreier utor, der über das
Landleben und Landmenschen schreli „Burkhard Weißwerth wusste, WIE
diese errtlic unverkopften Menschen tickten, al] die urıgen, wortkargen,
dickschädligen Bauern, VoNn denen er In seinen Büchern am Uusant und
genzwinkernd erza ES gab S1e wirklich! Und Weißwerth kannte das
Landleben jel hbesser als al] die Redakteure Baumwal1410

Aber iroNischerweise durchschau serade der &b  „urige Bauer ZU
ei1bswer besser als dieser in „Am ang | öch hın und
wieder klargestellt, dass selhst mal studiert und In WGs ewohnt
| ES e1nNe e1lle gedauert, DIs kapiert atte, S1E das nicht
Ooren wollten Weil ihnen das anorama EiNn diplomierter
Agrarwissenschaftlier, der miıt Mmoderner Landtechnik e1nen Altländer Dst-
hof bewirtschaftete, der Pflanzenschutzmittel auf SEINEe Apfelbäume
sprühte und S1E ınfach säagte, WEeNnN S1E nicht mehr rugen das WIE
e1nNe vierspurige Autobahn 1n e1inem He1imatfilm Er Dasste nicht 1NSs Bild
Er sSTOrte S1e  «17

13 eh:  O, das Kapitel „Bauerntheater”, 80—_04
14 Ebd., O]
15 Ebd.,
10 Ebd.,
1/ Ebd.,
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Der wahre Landmann
Gestaltet wird dieser Gegensatz auch in den beiden Figuren Dirk zum

Felde und Burkhard Weißwerth.13 Dirk zum Felde – nomen est omen – ist
klassischer Landwirt, Agraringenieur und bestrebt, die klassische Landwirt-
schaft – die auch einen immer größeren Flächenbedarf und intensivere Nut-
zung des Bodens bedeutet – zu erhalten. Die Biobauern sowie die Landtou-
risten samt Verklärung der ländlichen Idylle gehen ihm auf die Nerven.
„Dirk zum Felde hatte die Schnauze voll von Idioten in teuren Gummistie-
feln, die unbedingt aufs Land ziehen mussten. Es kamen immer nur die Aus-
gemusterten, die es in der Stadt nicht geschafft hatten. Akademiker und
Kreative der Güteklasse B, zu angeschlagen für das Großstadtsortiment.“14

Und besonders Burkhard Weißwerth, der Hamburger Aussteiger, der „das
Ding (den Traktor, P. S.) zwar nicht fahren [konnte], aber er sah extrem gut
aus auf Landmaschinen, die Kordhose von Manufactum scheinbar achtlos in
seine Gummistiefel aus Naturkautschuk gestopft, die Hemdsärmel aufgerollt,
die Augen unter der breiten Krempe seines weichen Hutes ganz leicht zu-
sammengekniffen, Blick in die Ferne. Ein Bild von einem Landmann. So 
sahen Menschen mit Visionen aus“.15 Burkhard war einst Textchef in Ham-
burg, wurde freigestellt und lebte jetzt mit seiner Frau, die eine Marmela-
denmanufaktur betreibt, auf einem Resthof als freier Autor, der über das
Landleben und Landmenschen schreibt: „Burkhard Weißwerth wusste, wie
diese herrlich unverkopften Menschen tickten, all die urigen, wortkargen,
dickschädligen Bauern, von denen er in seinen Büchern so amüsant und au-
genzwinkernd erzählte. Es gab sie wirklich! Und Weißwerth kannte das
Landleben so viel besser als all die Redakteure am Baumwall.“16

Aber ironischerweise durchschaut gerade der „urige“ Bauer zum Felde
Weißwerth besser als dieser ihn: „Am Anfang […] hatte er noch hin und
wieder klargestellt, dass er selbst mal studiert und in WGs gewohnt hatte.
[…] Es hatte eine Weile gedauert, bis er kapiert hatte, warum sie das nicht
hören wollten. Weil er ihnen das Panorama versaute. Ein diplomierter
Agrarwissenschaftler, der mit moderner Landtechnik einen Altländer Obst-
hof bewirtschaftete, der Pflanzenschutzmittel auf seine Apfelbäume
sprühte und sie einfach absägte, wenn sie nicht mehr trugen – das war wie
eine vierspurige Autobahn in einem Heimatfilm. Er passte nicht ins Bild.
Er störte sie.“17

13 Vgl. z. B. ebd. das Kapitel „Bauerntheater“, 89–94.
14 Ebd., 91 f.
15 Ebd., 12.
16 Ebd., 90.
17 Ebd., 92.



Aber 1C lindet Burkhard aufT dem Land keine eUue eimat. Das 331
andieben STOFr in Seine Frau, der den HofTf möglichst originalgetreu
restaurer hat und die alte Obstsorten sammelt, ekommt Depressionen
und ZersSißr ihre Manuftaktur. Da Oomm e1nNe TDBSCHa serade recht und
Burkhard möchte In die elterliche In Hamburg-Othmarschen ziehen18,
„Zurück ZUT (Quelle 1 und damıit wieder einmal die ehemaligen ollegen
und Freunde übertrumpfen: „Die Eppendorfer Glique wurde otzen S1e
ohnten Ja Sallz eit 1n ihren Wohnungen semarkt, die Alsterlage WT
nicht schlecht, aber das echte, alte eld cafß 1n den Elbvororten, das WUSS-
ten S1E i1ne In amburg-Othmarschen ınfach e1nNe All-
dere Liga Man ahnt, dass auch das keine wahre eimat sSeın wIrd

Die Heimatidylle rug a1SO Tur1 Dirk ZU 1st aheim, ahber
pragmatisc und konventionell Seine VWelt 1st nicht 1Ur UuUrc Leute WIEe
Burkhard eiılwer angefragt, Ondern auch Uurc alteingesessene Famı
lien, die ihre Acker verkaufen Ooder Biolandwirten werden mbrüche,
die das Alte In rage tellen

Die Stadtflüchtigen rleben dagegen, dass S1E nıe WwWirklich aufT dem
Land ankommen und dass das Land, die eimat, die S1E sich UCNSTa
ıch erbauen, Dar nicht Sibt. S1e scheitern.

e2ine Idylle nirgendwo
Die Menschen In „Altes Sind entfremdet sowohl aufT dem Land

als auch In der ASS die Landmenschen e1nNe Spur besser wegzukom-
Inen scheinen als die völlig verunsicherten Großstädter, Mag der Her
kunft der Autorin liegen, die selhst wieder zurück aufT das Land SEZOBEN
ist.  22 Dort Sibt och /Zusammenhalt und enn einander das
OoMmMm iImmer wieder ZU USdruc Das Silt allerdings 1Ur Tur die 9y  t
eingesessenen“”, und auch dieses en 1st ständig edroht HOöle werden
aufgegeben, Stadtflüchtige kommen 1st auch das Land iIMmMmer weniger
eimat.

18 ebd., 21A7
19 Ebd., 7278
AÜ) Ebd., Z

ebd., 1572
A e1n Interview mMiIt Orfe Hansen ber Heimat; InN: Sicddeutsche Zeitung NT 08 VOIN

217 778.04 7201 I,
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Aber letztlich findet Burkhard auf dem Land keine neue Heimat. Das
Landleben stört ihn. Seine Frau, der er den Hof möglichst originalgetreu 
restauriert hat und die alte Obstsorten sammelt, bekommt Depressionen
und zerstört ihre Manufaktur. Da kommt eine Erbschaft gerade recht und
Burkhard möchte in die elterliche Villa in Hamburg-Othmarschen ziehen18,
„zurück zur Quelle“19 und damit wieder einmal die ehemaligen Kollegen
und Freunde übertrumpfen: „Die Eppendorfer Clique würde kotzen. Sie
wohnten ja ganz nett in ihren Wohnungen am Isemarkt, die Alsterlage war
nicht schlecht, aber das echte, alte Geld saß in den Elbvororten, das wuss-
ten sie genau. Eine Villa in Hamburg-Othmarschen war einfach eine an-
dere Liga.“20 Man ahnt, dass auch das keine wahre Heimat sein wird.

Die Heimatidylle trügt also für beide – Dirk zum Felde ist daheim, aber
pragmatisch und konventionell. Seine Welt ist nicht nur durch Leute wie
Burkhard Weißwerth angefragt, sondern auch durch alteingesessene Fami-
lien, die ihre Äcker verkaufen oder zu Biolandwirten werden  – Umbrüche,
die das Alte in Frage stellen. 

Die Stadtflüchtigen erleben dagegen, dass sie nie wirklich auf dem
Land ankommen und dass es das Land, die Heimat, die sie sich buchstäb-
lich erbauen, so gar nicht gibt. Sie scheitern. 

Keine Idylle – nirgendwo 
Die Menschen in „Altes Land“ sind entfremdet – sowohl auf dem Land

als auch in der Stadt. Dass die Landmenschen eine Spur besser wegzukom-
men scheinen als die völlig verunsicherten Großstädter, mag an der Her-
kunft der Autorin liegen, die selbst wieder zurück auf das Land gezogen
ist.22 Dort gibt es noch Zusammenhalt und man kennt einander – das
kommt immer wieder zum Ausdruck. Das gilt allerdings nur für die „Alt-
eingesessenen“, und auch dieses Leben ist ständig bedroht: Höfe werden
aufgegeben, Stadtflüchtige kommen – so ist auch das Land immer weniger
Heimat.

18 Vgl. ebd., 274–279.
19 Ebd., 278.
20 Ebd., 279.
21 Vgl. ebd., 152 f.
22 Vgl. ein Interview mit Dörte Hansen über Heimat; in: Süddeutsche Zeitung Nr. 98 vom

27./28.04.2019, 60.



330 Heimat 2INne Utopie?
Ende des Romans“ deuten sich positive Entwicklungen d. die

als „MmMeimat 1M Fragment“” beschreiben könnte Vera
sich, UuUrc ihre Nichte, den alten sroßen Hof fachgerec Frestau-
rmeren lassen SO kann Tur sie, das Flüchtlingskind, SCHHNEeBC ZUT

Iragmentarischen eimat werden, W2S sich darın zeigt, dass S1E ndlich 1M
Bett schläft. Bisher hat S1E Me1s 1M Sitzen 1n der UuUC geschlafen, Jje
derzeit da sSeın können Das alte Haus wird ahber auch ZUr eimat der
Nichte ÄAnne mi1t ihrem Sohn Leon vielleicht die nächste Generation, der
das Haus semäß dem schon zı 1erten Giebelspruc „DIit Huus IS mMIen
doch ich mien, de M kummt, nennt D00OK Och SIien  ““ auch 1Ur

„geliehen” 1St. Der Nachbar Heinrich, der seinen Hof iImmer erfekt unter-
en hat, aber keinen Nachfolger sieht, da auch der vorgesehene Sohn
sich mi1t ihm überworlien hat, andert sich „Vielleicht spurte Heıinrich
Ührs, dass der Knecht geEWESEN WT und nicht der Herr 1n seinem Le
ben, und dass die Regeln nicht 71e] Laugten Er lindet 1n ucC
we1lit sich selhst und wird lreiler eimat 1M ragment.

Diese eimat 1M ragmen cheint eINZIg SInnn voll sein auer
bleibt allenfalls e1nN Gebäude, Aalles andere wandelt sich und kann daher 1Ur

partie eimat sein
Diese eimat 1M ragmen könnte auch das ema VOTN Brandt

überschreiben, der 1M Frühjahr 1n schon außerlich interessantes Doppel
werk vorlegte.

OJ Jan Brandt. Ein Haus auf dem Land Von einem, der zurückkam,
SeiIne alte Heimat zu finden Fine Wohnung n der Von einem,
der dUSZOß, n Serner Heimat anzukommen“”

Der Schriftsteller Jan Brandt Mmacht die rage ach dem Oohnen und
einem (G(ebäude als Symbole der eimat ZU Programm SEINES biographi-
schen Doppelwerkes, keines Omans, Ondern eher e1ner lıterarischen Re
portage AUS seinem wirklichen en

Im ersien Teil „EIN Haus auf dem Land“ seht das Familienhaus,
das sSeın Urgroßvater, der denselben amen „Jan Bran: tragt, erworben
und wirtschaftlic SeNUtTZL hat. ES 1st Teil der Familiengeschichte, auch,
we1l Ze1tWeIlse mehrere (‚enerationen darın ljebten, und ortsbildprägend.

A das letzte Kapitel „Schlafen”, ebd., 280287
X4 Ebd., 287
A Jan Brandrt: Fin Haus auf dem Land 1ne Wohnung In der Stadt Von einem, der

rückkam, SEINE alte Heimat Iinden Von einem, der dUSZ0Y, In SEeINeTr
Heimat anzukommen, Köln 701
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Heimat – eine Utopie?
Am Ende des Romans23 deuten sich positive Entwicklungen an, die

man als „Heimat im Fragment“ beschreiben könnte: Vera Eckhoff traut
sich, angeregt durch ihre Nichte, den alten großen Hof fachgerecht restau-
rieren zu lassen. So kann er für sie, das Flüchtlingskind, schließlich zur
fragmentarischen Heimat werden, was sich darin zeigt, dass sie endlich im
Bett schläft. Bisher hat sie meist im Sitzen in der Küche geschlafen, um je-
derzeit da sein zu können. Das alte Haus wird aber auch zur Heimat der
Nichte Anne mit ihrem Sohn Leon – vielleicht die nächste Generation, der
das Haus gemäß dem schon zitierten Giebelspruch „Dit Huus is mien un
doch nich mien, de no mi kummt, nennt’s ook noch sien“ auch nur
„geliehen“ ist. Der Nachbar Heinrich, der seinen Hof immer perfekt unter-
halten hat, aber keinen Nachfolger sieht, da auch der vorgesehene Sohn
sich mit ihm überworfen hat, ändert sich. „Vielleicht spürte Heinrich
Lührs, dass er der Knecht gewesen war und nicht der Herr in seinem Le-
ben, und dass die strengen Regeln nicht viel taugten.“24 Er findet ein Stück
weit zu sich selbst und wird freier – Heimat im Fragment. 

Diese Heimat im Fragment scheint einzig sinnvoll zu sein. Dauerhaft
bleibt allenfalls ein Gebäude, alles andere wandelt sich und kann daher nur
partiell Heimat sein. 

Diese Heimat im Fragment könnte auch das Thema von Jan Brandt
überschreiben, der im Frühjahr ein schon äußerlich interessantes Doppel-
werk vorlegte. 

b) Jan Brandt: Ein Haus auf dem Land – Von einem, der zurückkam, um
seine alte Heimat zu finden / Eine Wohnung in der Stadt – Von einem,
der auszog, um in seiner neuen Heimat anzukommen25

Der Schriftsteller Jan Brandt macht die Frage nach dem Wohnen und
einem Gebäude als Symbole der Heimat zum Programm seines biographi-
schen Doppelwerkes, keines Romans, sondern eher einer literarischen Re-
portage aus seinem wirklichen Leben. 

Im ersten Teil „Ein Haus auf dem Land“ geht es um das Familienhaus,
das sein Urgroßvater, der denselben Namen „Jan Brandt“ trägt, erworben
und wirtschaftlich genutzt hat. Es ist Teil der Familiengeschichte, auch,
weil zeitweise mehrere Generationen darin lebten, und ortsbildprägend.

23 Vgl. das letzte Kapitel „Schlafen“, ebd., 280–287.
24 Ebd., 282.
25 Jan Brandt: Ein Haus auf dem Land / Eine Wohnung in der Stadt – Von einem, der zu-

rückkam, um seine alte Heimat zu finden / Von einem, der auszog, um in seiner neuen
Heimat anzukommen, Köln 2019.



ES wurde verkauft“® und dann 2016 1M nNnierne wieder ZUuU Kauf angebo- 333
ten  27 ran erworben, aber schien ihm Er VeT-
liert das (‚anze E{IWAas AUS dem 1C auch, we1l 1n Berlın andere Woh
NUNSSSorgeN hat und INUSS dann VOTN seinem aler erfahren, dass 1n
Bauunternehmer, Uwe Tellkamp28, ahbreißen und Uurc Altenwohnun
gEeN erseizen i11.”” Die Reaktion Brandts „,Das seht doch nicht‘,
ich ‚0 sSschlec 1st der /ustand des auses nicht. Der kann doch uNserTre

Familiengeschichte nicht ınfach auslöschen.  ‘“30 Das Haus STE Tur die
Familiengeschichte, Tur die Identität des utors SEINEe eimat, auch

WEeNnN 1n Berlın ebt. Von Jjetzt mMmöchte das Haus zurück „EIN Lite
raturhaus einrichten.  «51 Das Haus STE auch 1M weltleren Sinne Tur He1l
maLt, we1l den baulichen Charakter des Dorifes hrhove bestimmt.

Be]l der Keflexion, sich Tür das Haus einsetzt, Oobwohl 6 S@1-
nNen (Kinder-)Zeiten Sal nicht mehr 17 Familienbesitz WäalIl, MMM Brandt aul
das Schreiben „Und selhst Wenn ich scheiterte, hätte ich o
über das Scheitern schreiben. omöglic Machte ich MIr aber auch NUr
EIWAaSs VOTL, SCHNNEeBXblllC wollte ich durchs Schreiben IMMer schon die Vergan-
enheit und die Gegenwart konservieren, dieses ver{luchte Heimweh ach

u32 Schreiben 1St also e1inHistorie, das den 1C aul die /Zukunft verstellte.
Versuch, Heimat schafien, einen 1C konservieren.

Das Haus der Ahnen 1st 1n ymbo dafür „Auch ich VOTN diesem
restauratıven (G(edanken infiltriert: das BallZe DorTt 1n SEINeEeTr Ursprünglich-
keit wieder aufzubauen, ZUuU Zeitpunkt SEINeEeTr rößten Originalitä: 1.Ein
Wahnsinn ine Utopie, 1n nor der gute Urt, der niemals Wirklic  e1
werden wird EIin Iraum, der Iraum leiben MUuSS.  433 Antrieh 1st SEINE ©1-
gelNE Heimatlosigkeit. Er Spurt, dass sSeın Lebenstraum, In Berlin und der
gallzell Welt als lreiler Schriftsteller ohne Bindungen Hause se1n,
Risse ekommen hat.

„ 1n der Rettung des auses sah ich alsg auch MmMe1ine eigene Rettung
VOTWERSENOMMENN. S1e rachte die Hoffnung ZU usdruck, dass ich In
(‚estalt der Steine überdauern könnte.  «54

20 Brandt, Haus auf dem Land,
AF

2
ebd.,

Er Ist NIC mMiIt dem Schriftsteller verwandt, dennoch oibt e1Ne kurze Reflexion Von

ran In der eıinen ezug insofern sıe. als der Schriftsteller ellkamp In „Der
1urm:  . e1Ne untergehende (G‚esellschaft und ihr ilieu beschreibt, ebd., 114

zu ebd., 51
0J E3d.

47
E3d.
Ebd., 104

43 Ebd., 115
44 Ebd., 117
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Es wurde verkauft26 und dann 2016 im Internet wieder zum Kauf angebo-
ten27. Brandt hätte es gerne erworben, aber es schien ihm zu teuer. Er ver-
liert das Ganze etwas aus dem Blick – auch, weil er in Berlin andere Woh-
nungssorgen hat – und muss dann von seinem Vater erfahren, dass ein
Bauunternehmer, Uwe Tellkamp28, es abreißen und durch Altenwohnun-
gen ersetzen will.29 Die Reaktion Brandts: „‚Das geht doch nicht‘, sagte
ich. ‚So schlecht ist der Zustand des Hauses nicht. Der kann doch unsere
Familiengeschichte nicht einfach so auslöschen.‘“30 Das Haus steht für die
ganze Familiengeschichte, für die Identität des Autors – seine Heimat, auch
wenn er in Berlin lebt. Von jetzt an möchte er das Haus zurück – „Ein Lite-
raturhaus einrichten.“31 Das Haus steht auch im weiteren Sinne für Hei-
mat, weil es den baulichen Charakter des Dorfes Ihrhove bestimmt. 

Bei der Reflexion, warum er sich für das Haus einsetzt, obwohl es zu sei-
nen (Kinder-)Zeiten gar nicht mehr im Familienbesitz war, kommt Brandt auf
das Schreiben: „Und selbst wenn ich scheiterte, hätte ich genug Stoff, um
über das Scheitern zu schreiben. Womöglich machte ich mir aber auch nur
etwas vor, schließlich wollte ich durchs Schreiben immer schon die Vergan-
genheit und die Gegenwart konservieren, dieses verfluchte Heimweh nach
Historie, das den Blick auf die Zukunft verstellte.“32 Schreiben ist also ein
Versuch, Heimat zu schaffen, einen Nicht-Ort zu konservieren. 

Das Haus der Ahnen ist ein Symbol dafür: „Auch ich war von diesem
restaurativen Gedanken infiltriert: das ganze Dorf in seiner Ursprünglich-
keit wieder aufzubauen, zum Zeitpunkt seiner größten Originalität […].Ein
Wahnsinn. Eine Utopie, ein Unort: der gute Ort, der niemals Wirklichkeit
werden wird. Ein Traum, der Traum bleiben muss.“33 Antrieb ist seine ei-
gene Heimatlosigkeit. Er spürt, dass sein Lebenstraum, in Berlin und der
ganzen Welt als freier Schriftsteller ohne Bindungen zu Hause zu sein,
Risse bekommen hat.

„In der Rettung des Hauses sah ich also auch meine eigene Rettung
vorweggenommen. Sie brachte die Hoffnung zum Ausdruck, dass ich in
Gestalt der Steine überdauern könnte.“34
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26 Vgl. Brandt, Haus auf dem Land, 47.
27 Vgl. ebd., 50.
28 Er ist nicht mit dem Schriftsteller verwandt, dennoch gibt es eine kurze Reflexion von

Brandt, in der er einen Bezug insofern sieht, als der Schriftsteller Tellkamp in „Der
Turm“ eine untergehende Gesellschaft und ihr Milieu beschreibt, vgl. ebd., 114.

29 Vgl. ebd., 51.
30 Ebd.
31 Ebd.
32 Ebd., 104.
33 Ebd., 115.
34 Ebd., 117.



334 Im Verlauf der Geschichte wIird iImmer deutlicher, dass ran sich 1n
e1ner eyistentiellen Unbehaustheit eiInde Die Schulfreunde aben alle
auser und Me1s Familie. ” Das konfrontiert Brandt öch einmal stärker
miıt SEINEer eigenen Heimatlosigkeit. Aber gleichzeitig wird das Heimatdorf
wenIiger, Oobwohl mehr Menschen da wohnen Die alten Menschen, miıt de
nen SEINEe Eltern (die 1n Kleidergeschäft 1M DorTiT hatten, das SCHHEeLNC
auch aufgegeben wurde) und öch Kontakt hatten, terben WIEe die en
G(ebäude

„Aber je alter ich wurde, est0o srößer wurde meın Ballz persönliches
Heimweh ach Historie Ich spurte, dass In Ost{Irieslan E{IWAas Ende

30SINS, W2S ber Jahrzehnte Bestand sehab
eimat, das Dorf, eyIistiert och e1nNe e1le 1n Erzählungen. „Im Ge

spräch das Dorf sich selbst. Die menschlichen und architekton1i
schen Leerstellen werden miıt Worten efüllt. Das Alte erwacht och E1N-
mal ZUuU Leben  «57

ranı ann das Haus nicht reiten WwWirklich zulnnerst wollte,
bleibt 1n der Schwebe, denn Berlin und das en dort wollte eigentlich
nıe aufgeben.

Dabeli das zeigen die Jahreszahlen, die als e1nNe Art Hauptkapitelüber-
schrift dienen, hat serade Berlin In die eyistenzielle Krise eführt, indem
Brandt sekündigt wurde und e1nNe (0[= Wohnung aufT dem Jjetzt ber-
hitzten Berliner Wohnungsmarkt sucht. Das 1st der des zweılten 118
„Eine Wohnung 1n der Von e1inem der dUSZO@, 1n Seiner
eimat anzukommen‘“, dem das Buch wenden INUSS e1nNe schöne
5Symbolik, denn 1st e1nNe eyistenzielle en!

Und en der ZWE1TEe Teil Ooder das ZWE1ITEe Buch denn auch mi1t
dem doppeldeutigen Schn1ı „Die AÄAngst, MmMe1ine eUE Wohnung jeder
Z7e11 wieder verlieren können, 1e Berlin keine eimat, SOT1-

38dern 1n Provisorium seworden, 1n Ort des Übergangs.
eimat Sibt esS a1SO auch Tur ran 1Ur als Utopie. Die ea110a 1st

Übergang und Allenfalls 1n Worten und Bildern (das Buch 1st
schwarz-weiß und arbig bebildert) ass sich eimat Testhalten und In Er
zanlungen VOTN erwandien und Vorfahren.”

4> ebd., 1306
340 Ebd., 170
/ Ebd., 173
40 Brandt, Wohnung In der al AT
U das espräc mMiIt ante Gisela, Kapitel Ö, ebd., 1621 76
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Im Verlauf der Geschichte wird immer deutlicher, dass Brandt sich in
einer existentiellen Unbehaustheit befindet. Die Schulfreunde haben alle
Häuser und meist Familie.35 Das konfrontiert Brandt noch einmal stärker
mit seiner eigenen Heimatlosigkeit. Aber gleichzeitig wird das Heimatdorf
weniger, obwohl mehr Menschen da wohnen. Die alten Menschen, mit de-
nen seine Eltern (die ein Kleidergeschäft im Dorf hatten, das schließlich
auch aufgegeben wurde) und er noch Kontakt hatten, sterben wie die alten
Gebäude:

„Aber je älter ich wurde, desto größer wurde mein ganz persönliches
Heimweh nach Historie. Ich spürte, dass in Ostfriesland etwas zu Ende
ging, was über Jahrzehnte Bestand gehabt hatte.“36

Heimat, das Dorf, existiert noch eine Weile in Erzählungen. „Im Ge-
spräch findet das Dorf zu sich selbst. Die menschlichen und architektoni-
schen Leerstellen werden mit Worten gefüllt. Das Alte erwacht noch ein-
mal zum Leben.“37

Brandt kann das Haus nicht retten. Ob er es wirklich zuinnerst wollte,
bleibt in der Schwebe, denn Berlin und das Leben dort wollte er eigentlich
nie aufgeben. 

Dabei – das zeigen die Jahreszahlen, die als eine Art Hauptkapitelüber-
schrift dienen, hat gerade Berlin in die existenzielle Krise geführt, indem
Brandt gekündigt wurde und er eine neue Wohnung auf dem jetzt über-
hitzten Berliner Wohnungsmarkt sucht. Das ist der Inhalt des zweiten Teils
„Eine Wohnung in der Stadt. Von einem der auszog, um in seiner neuen
Heimat anzukommen“, zu dem man das Buch wenden muss – eine schöne
Symbolik, denn es ist eine existenzielle Wende. 

Und so endet der zweite Teil – oder das zweite Buch – denn auch mit
dem doppeldeutigen Abschnitt: „Die Angst, meine neue Wohnung jeder-
zeit wieder verlieren zu können, hielt an. Berlin war keine Heimat, son-
dern ein Provisorium geworden, ein Ort des Übergangs.“38

Heimat gibt es also auch für Brandt nur als Utopie. Die Realität ist
Übergang und Wandel. Allenfalls in Worten und Bildern (das Buch ist
schwarz-weiß und farbig bebildert) lässt sich Heimat festhalten – und in Er-
zählungen von Verwandten und Vorfahren.39
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35 Vgl. ebd., 136.
36 Ebd., 170.
37 Ebd., 173.
38 Brandt, Wohnung in der Stadt, 227. 
39 Vgl. z. B. das Gespräch mit Tante Gisela, Kapitel 8, ebd., 162–176.



Kennzeichnend Tur die Menschen aufT dem Land be1l ran ahber auch 339
1M Oman VOTN Hansen““ 1st e1nN Tast er Pragmatismus. Die alten auser,
das Aussehen des Dorifes Nnichts wird konserviert. Realistisc chätzen die
Menschen e1n, W2S /ukunft hat und W2S nicht. uch Brandts Eltern Iinden
sich mi1t dem 1Ur das en  am SsTemMMT sich vergeblich da

Menschen, die Brandt als Mitstreiter ZUr Rettung des auses sucht,
verstehen ihn ZW. en ahber In Pragmatismus zurück.

Heimat scheint an  IC 21N wWwiederkehrender 0POS

Heimat, das en 1: literarischen Formen vezeigt, 1St e1ine Sinnme-
tapher, e1in Sehnsuchtsort, der AUS der eigenen Entiremdung Tühren könnte
Das Haus 1St 1 beiden erken ymbo TUr diesen Nichtort, auch Wenn 1
„Altes Land“ bnde das alte Haus TUr e1ine eue Heimat stehen kann

Was die lıterarischen Beobachtungen bestätigen: Selten 1st die
erne Großstadt das Bild Tur eimat. Der 1C eimat 1st vielmehr In
ländlicher mgebung angesiedelt. on die popkulturellen Heimatattrı
hute spielen mi1t ländlichen 5Symbolen WIE Iracht, Geweih, Bergen und
blauem Himmel Folgerichtig sSETIZT erıinDer Pranti 1n einem aktuellen KOm
enlar mi1t dem 1te „MmMeimat ade  &b Land, Provinz und eimat 1n e1nNns
„Provinz 1n anderes Wort Tur eimat. | Provinz die Welt ab

«43SEITS der sroßen Großstädte, 1...].“" Und „Entheimatung hat Tur ihn miıt
der Vernachlässigung der Provinz, a1SO des breiten Landes iun Er SpItzt

folgendermaßen „Die hochglänzende Zeitschrı Aandius wIird In
den tädten gelesen, 1n der Tısten Provinz wIird derweil andIirus gescho-

44ben Warum aber STEe „das e1taus Olter Pate Tur eimat als die
Stadt? Das hat zutieist mi1t der Sinnverheißung VOTN eimat iun

Heimat macht Innn Menschen das ema Heimat anspricht

Die exemplarische lıterarısche Spurensuche hat ergeben, dass die
Mme1lsten Menschen entiremdet eben, aufT der UC ach sich selhst und

Al die Beschreibung Von AUS Pragmatismus asSSi1CcC. kaputtsanierten ten Häuser;
In Hansen, es Land, 7250 „Der Fortschrı sah 1m Nachhinein csehr asSSi1C. dUS, die
MmMelsten en Bauern hbereuten schon Jängst. ” E3d.
In: Siddeutsche Zeitung NT 115 VOIN 18./1 .05.2019,

A E3d.
43 E3d.

E3d.
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Kennzeichnend für die Menschen auf dem Land bei Brandt, aber auch
im Roman von Hansen40 ist ein fast kalter Pragmatismus. Die alten Häuser,
das Aussehen des Dorfes – nichts wird konserviert. Realistisch schätzen die
Menschen ein, was Zukunft hat und was nicht. Auch Brandts Eltern finden
sich mit dem Wandel ab – nur das Denkmalamt stemmt sich vergeblich da-
gegen. Menschen, die Brandt als Mitstreiter zur Rettung des Hauses sucht,
verstehen ihn zwar, fallen aber in Pragmatismus zurück. 

3. Heimat scheint ländlich – ein wiederkehrender Topos

Heimat, das haben beide literarischen Formen gezeigt, ist eine Sinnme-
tapher, ein Sehnsuchtsort, der aus der eigenen Entfremdung führen könnte.
Das Haus ist in beiden Werken Symbol für diesen Nichtort, auch wenn in
„Altes Land“ am Ende das alte Haus für eine neue Heimat stehen kann. 

Was die literarischen Beobachtungen bestätigen: Selten ist die mo-
derne Großstadt das Bild für Heimat. Der Nicht-Ort Heimat ist vielmehr in
ländlicher Umgebung angesiedelt. Schon die popkulturellen Heimatattri-
bute spielen mit ländlichen Symbolen wie Tracht, Geweih, Bergen und
blauem Himmel. Folgerichtig setzt Heribert Prantl in einem aktuellen Kom-
mentar mit dem Titel „Heimat ade“  Land, Provinz und Heimat in eins:
„Provinz war ein anderes Wort für Heimat. […] Provinz war die Welt ab-
seits der großen Großstädte, […].“42 Und „Entheimatung“43 hat für ihn mit
der Vernachlässigung der Provinz, also des breiten Landes zu tun. Er spitzt
es folgendermaßen zu: „Die hochglänzende Zeitschrift Landlust wird in
den Städten gelesen, in der tristen Provinz wird derweil Landfrust gescho-
ben.“44 Warum aber steht „das Land“ weitaus öfter Pate für Heimat als die
Stadt? Das hat zutiefst mit der Sinnverheißung von Heimat zu tun.

4. Heimat macht Sinn – warum Menschen das Thema Heimat anspricht

Die exemplarische literarische Spurensuche hat ergeben, dass die 
meisten Menschen entfremdet leben, auf der Suche nach sich selbst und
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40 Vgl. z. B. die Beschreibung von aus Pragmatismus hässlich kaputtsanierten alten Häuser;
in: Hansen, Altes Land, 236. „Der Fortschritt sah im Nachhinein sehr hässlich aus, die
meisten alten Bauern bereuten es schon längst.“ Ebd. 

41 In: Süddeutsche Zeitung Nr. 115 vom 18./19.05.2019, 5.
42 Ebd.
43 Ebd.
44 Ebd.



330 dem Sinn ihnres Daseins sind Theologisc trıft der Heimatbegriff aufT e1nNe
eyistenzielle Sinnfrage e1nNe transzendentalphilosophische Rekonstruk-
t107Nn derselben wurde anderer Stelle detaillier geleistet.45 Summarisch
gesprochen rag der ensch die Sehnsucht ach unbedingter Einheit 1n
sich, die ahber nicht eriullen ann DZW. erTfüllt ekommt. Daher cheint
die Begegnung mi1t eLWaS, das Einheit tiltet Ooder verheißt, dem Menschen
als /iel dieser Sehnsucht eingeschrieben. Im 1C aufT das 1 hemenfeld He1l
mat sollen 1er nhochmals einıge Vertiefungen VOTgCNOMMLE werden

Der Philosoph eler Sloterdijk beschreibt die Entiremdung des MOder-
nen Menschen sSo  40 „rühlen WIT uns VO  3 Befund uUuNSsSeTes Daseins nicht
selten befremdet, AUS eiInNnem begreiflichen Tun Wır Sind Vertriebene,
Tast VOTN Anfang Wır alle haben e1nNe eimat 1n E1l setauscht.
Sind WIr ler 1n der Welt, we1l WIT nicht würdig Warell, einem ESSE-
Tren Ort leiben E eimat cheint e1nNe Chilfre dafur se1n, dass der
ensch 1n Übereinstimmung mi1t sich und SEINeEeTr Umwelt en kann die
Sehnsucht ach unbedingter Einheit sesti werden könnte 1e$ 1st Jje
doch 1Ur 1n e1ner idealen Heimat enkbar e1ner Utopile, die hinter He1l
mat als Verheißung STe

Kichtig emerkt der Schriftsteller Christian Schüle „MmMeimat schmerzt,
WEln INan S1E verloren hat. eimat schmerzt, WEeNnN INan S1E aufgeben
MNUuss eimat schmerzt, WEeNnN INan ihr wahllos ausgeliefert 1St. eimat
schmerzt, we1l S1E womöglich e1nNe Chimäre SL, we1l eimat vielleicht
Dar nicht wirkliıch Sibt, Oobwohl jeder e1nNe eigene haben slau.76

eimat Sibt vielleicht nicht wirklich zumıindest nicht 1n dealer
Form Diese Aussage erinner TNS Blochs wegweisende Heimatdefin1i
t107Nn Ende SEINES Prinzips Hoffnung:

„Der ensch eht och überall 1n der Vorgeschichte, Ja alles und jedes
STE öch VOT Erschaffung der Welt, als e1ner echten Die WwWirkliche (‚ene-
S15 1st nicht Anfang, Ondern Ende, und S1E beginnt erst anzufangen,
WEln (Gesellsc und Dasein adiıkal werden, das e1 sich der Wur:-
7e] Tassen Die urzel der Geschichte aber 1st der arbeitende, schaffende,
die Gegebenheiten umbildende und ubernolende ensch Hat sich e -
Taßt und das Seine Oohne Entäußerung und Entiremdung In realer Demokra:
t1e begründet, eNnNtIste 1n der Welt eLwas, das allen In die 1nanel

A's Pascal SCHMIitt. Sehnsuchtsort, 71—-90 SOWI1E ders.: Heimat 21n theologischer Be:

40
oriff?; In: Theologie und (‚laube 2/Z2015, 1621 /8, ler bes 104-1 /4

ebd., 1604 SOWIE 171 IT
Af/ 'efer Sloterdijk: He schrecklichen Kiınder der Neuzeit. her das anti-genealogische Ex-

periment der Moderne, Berlin 2014,
45 C’hrisfian Schüle Heimat. Fin Phantomscherz, Muünchen 701 /,

68 (3/201 9}

dem Sinn ihres Daseins sind. Theologisch trifft der Heimatbegriff auf eine
existenzielle Sinnfrage – eine transzendentalphilosophische Rekonstruk-
tion derselben wurde an anderer Stelle detailliert geleistet.45 Summarisch
gesprochen trägt der Mensch die Sehnsucht nach unbedingter Einheit in
sich, die er aber nicht erfüllen kann bzw. erfüllt bekommt. Daher scheint
die Begegnung mit etwas, das Einheit stiftet oder verheißt, dem Menschen
als Ziel dieser Sehnsucht eingeschrieben. Im Blick auf das Themenfeld Hei-
mat sollen hier nochmals einige Vertiefungen vorgenommen werden. 

Der Philosoph Peter Sloterdijk beschreibt die Entfremdung des moder-
nen Menschen so:46 „Fühlen wir uns vom Befund unseres Daseins nicht
selten befremdet, so aus einem begreiflichen Grund. Wir sind Vertriebene,
fast von Anfang an. Wir alle haben eine Heimat gegen ein Exil getauscht.
Sind wir hier in der Welt, so weil wir nicht würdig waren, an einem besse-
ren Ort zu bleiben.“47 Heimat scheint eine Chiffre dafür zu sein, dass der
Mensch in Übereinstimmung mit sich und seiner Umwelt leben kann – die
Sehnsucht nach unbedingter Einheit gestillt werden könnte. Dies ist je-
doch nur in einer idealen Heimat denkbar – einer Utopie, die hinter Hei-
mat als Verheißung steht. 

Richtig bemerkt der Schriftsteller Christian Schüle: „Heimat schmerzt,
wenn man sie verloren hat. Heimat schmerzt, wenn man sie aufgeben
muss. Heimat schmerzt, wenn man ihr wahllos ausgeliefert ist. Heimat
schmerzt, weil sie womöglich eine Chimäre ist, weil es Heimat vielleicht
gar nicht wirklich gibt, obwohl jeder eine eigene zu haben glaubt.“48

Heimat gibt es vielleicht nicht wirklich – zumindest nicht in idealer
Form. Diese Aussage erinnert an Ernst Blochs wegweisende Heimatdefini-
tion am Ende seines Prinzips Hoffnung:

„Der Mensch lebt noch überall in der Vorgeschichte, ja alles und jedes
steht noch vor Erschaffung der Welt, als einer rechten. Die wirkliche Gene-
sis ist nicht am Anfang, sondern am Ende, und sie beginnt erst anzufangen,
wenn Gesellschaft und Dasein radikal werden, das heißt sich an der Wur-
zel fassen. Die Wurzel der Geschichte aber ist der arbeitende, schaffende,
die Gegebenheiten umbildende und überholende Mensch. Hat er sich er-
faßt und das Seine ohne Entäußerung und Entfremdung in realer Demokra-
tie begründet, so entsteht in der Welt etwas, das allen in die Kindheit

336

ÖR 68 (3/2019)

45 Vgl. Pascal Schmitt: Sehnsuchtsort, 71–90 sowie ders.: Heimat – ein theologischer Be-
griff?; in: Theologie und Glaube (ThGl) 2/2015, 162–178, hier bes. 164–174.

46 Vgl. ebd., 164 sowie 171 ff.
47 Peter Sloterdijk: Die schrecklichen Kinder der Neuzeit. Über das anti-genealogische Ex-

periment der Moderne, Berlin 2014, 10.
48 Christian Schüle: Heimat. Ein Phantomscherz, München 2017, 13.



cheint und WOTN öch niemand Heimat.““” Wie Sloterdijk spielt 337
OC aufT die Schöpfungserzählung und liest S1E sleichsam den
Strich, indem die Vollendung quası das Paradies als Utopie VO  3 End
pun menschlichen ens entwirtit. eimat 1st Tur ihn 1n säkularer
eschatologischer Hoffnungsbegriff.50

Aber W2S Mmacht die utopische eimat AUS welche Verheißung Sibt
s1e? eimat STE Tur sechs VOTN MI1r thesenartig erarbeitete Sinnbezüge:5

eimat als deal STE (1) Tur 1n überschaubares Lebensumfeld, In
dem Beziehungen Menschen, Umwelt und Dingen klar bestimmt sind
Das mMinımlert scheinbar den Wang, sich dauernd entscheiden MUusSsen
und e1ner Komplexitätsreduktion. eimat 1st (2) als territorial
begrenztes Feld der egenpo ZUT unuübersichtlichen Globalisierung.

eimat 1st (3) 1n OUrt, dem Natur und ensch harmoenisch aufein-
ander bezogen Sind und Ökologische Nachhaltigkeit praktiziert wird
scheinbar muhelos und ohne Einschränkungen. Dem korrespondiert (4)
e1nNe zwischenmenschliche Nähe, die die onymıität und Vereinzelung
überwindet. Anerkennung und Wertschätzung des eweils Anderen ermög-
1C die ersenNnnte Einheitserfahrung.

Urc die Antizipation der Vergangenheit als (Quelle der egenwar
schaflftft der Heimatbegriff (5) Uurc Traditionsbezug e1nNe Überwindung der
Zeitgrenzen. TUCNIOS cheint Geschichte 1NSs Gegenwärtige überzugehen.
Die Kückbesinnung aufT eimat ann (Ö) aran anschließend 1n geistiges
efugium 1n Krisensituationen se1n, das partie Leid und Verlust kompen-
sı1eren annn In diesem Sinne erweckt eimat als Utopie die Hofinung, He1l
matlosigkeit auch 1M metaphysischen Sinn berwinden

Implizi 1st damıit auch schon die rage beantwortet, eimat
Tast iImmer andlıc konnotiert 1st: LAsSsen sich die Dimensionen (1) und (2)
öch 1n jedem SO71alen Umifeld erschließen, 1st der Naturbezug (3) und
das Auflbrechen der onymıität eher WEeNnN auch nicht ausschließlich
1M ländlichen Rahmen vorzustellen Im städtischen Bereich werden die
Dimensionen daher Oft aufT den Nahbereich sgedeute aufT den Stadtteil
und die vertrauten Menschen Bel „Altes Land“ 1st der Stadtteil Ham
burg-UOttensen, beli ran Berlin-Kreuzberg. Als Sehnsuchtsbild eignet
sich das Land ahber euUuilc besser.

A4AU FANS. OC Das Prinzip offnung, 3, TYankiur! a M 197/3, 1628
( ] Schmitt, He1imat 21n theologischer Begriff, 175

ebd., 177
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scheint und worin noch niemand war: Heimat.“49 Wie Sloterdijk spielt
Bloch auf die Schöpfungserzählung an und liest sie gleichsam gegen den
Strich, indem er die Vollendung – quasi das Paradies – als Utopie vom End-
punkt menschlichen Schaffens entwirft. Heimat ist für ihn ein säkularer
eschatologischer Hoffnungsbegriff.50

Aber was macht die utopische Heimat aus – welche Verheißung gibt
sie? Heimat steht für sechs von mir thesenartig erarbeitete Sinnbezüge:51

Heimat als Ideal steht (1) für ein überschaubares Lebensumfeld, in
dem Beziehungen zu Menschen, Umwelt und Dingen klar bestimmt sind.
Das minimiert scheinbar den Zwang, sich dauernd entscheiden zu müssen
und führt zu einer Komplexitätsreduktion. Heimat ist so (2) als territorial
begrenztes Feld der Gegenpol zur unübersichtlichen Globalisierung. 

Heimat ist (3) ein Ort, an dem Natur und Mensch harmonisch aufein-
ander bezogen sind und ökologische Nachhaltigkeit praktiziert wird –
scheinbar mühelos und ohne Einschränkungen. Dem korrespondiert (4)
eine zwischenmenschliche Nähe, die die Anonymität und Vereinzelung
überwindet. Anerkennung und Wertschätzung des jeweils Anderen ermög-
licht die ersehnte Einheitserfahrung. 

Durch die Antizipation der Vergangenheit als Quelle der Gegenwart
schafft der Heimatbegriff (5) durch Traditionsbezug eine Überwindung der
Zeitgrenzen. Bruchlos scheint Geschichte ins Gegenwärtige überzugehen.
Die Rückbesinnung auf Heimat kann (6) daran anschließend ein geistiges
Refugium in Krisensituationen sein, das partiell Leid und Verlust kompen-
sieren kann. In diesem Sinne erweckt Heimat als Utopie die Hoffnung, Hei-
matlosigkeit – auch im metaphysischen Sinn – zu überwinden.

Implizit ist damit auch schon die Frage beantwortet, warum Heimat
fast immer ländlich konnotiert ist: Lassen sich die Dimensionen (1) und (2)
noch in jedem sozialen Umfeld erschließen, so ist der Naturbezug (3) und
das Aufbrechen der Anonymität eher – wenn auch nicht ausschließlich –
im ländlichen Rahmen vorzustellen. Im städtischen Bereich werden die 
Dimensionen daher oft auf den Nahbereich gedeutet – auf den Stadtteil
und die vertrauten Menschen. Bei „Altes Land“ ist es der Stadtteil Ham-
burg-Ottensen, bei Brandt u. a. Berlin-Kreuzberg. Als Sehnsuchtsbild eignet
sich das Land aber deutlich besser. 
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49 Ernst Bloch: Das Prinzip Hoffnung, Bd. 3, Frankfurt a.M. 1973, 1628.
50 Vgl. Schmitt, Heimat – ein theologischer Begriff, 175.
51 Vgl. ebd., 177 f.



330 eligion un Kirche geENdUSO ländlich, geENdUSO verlassen?

In den ler ausgewählten, exemplarisch analysierten erken VOTN
Brandt und ansen spielt eligion aum e1nNe In „Altes Sibt
ahber Ende 1n Kapitel mi1t der Überschrift „Auferstehung  “52 Dort
e1 zunächst Japıdar: „Vera Eckhofft SINg Karfreitag In die Kirche, jedes

D3Jahr, nicht we1l S1E TOoMM geEWESEN wäre, S1E 1e die Passions-Choräle
ach dem (‚ottesdienst sehen S1E und ihre Nichte ÄAnne ALS rah VOTN Ve
LaAS Stiefvater Karl Auf dem Grabstein STe schon eras Name Auf die
rage VOTN Anne, OD S1E das nicht fertig mache, tworltel Vera „Da werde
ich liegen, und das habh ich SCNrN  1C Gut wISssen, INan inge
ar Hier deutet sich e1nNe ewige eimat d. die 1Ur der Tod ermöglicht.

Dieser Hoffnung aufT Ruhe und eimat ber den 10od hinaus (das Grab
1st Ja Zeichen e1ner ewlgen eimat 1M Hier und Jetzt) folgen 1M Kapitel
eltere Auferstehungserfahrungen: Tur die verlassene ÄAnne deutet sich
(Osterfeuer e1nNe eUue Beziehung d. der Nachbar Heinrich wird UuUrc den
Enkelbesuc deprimiert, dass clT, WIEe schon SeNannNtT, alte Zwänge und
Konventionen ablegen wird und Ende zeigt Vera ÄAnne Vereıliste Dst-
blüten, die nicht eriroren SINd, Ondern Uurc das EI1S konserviert werden
und en können Kıirche und (G‚ottesdienstbesuch seben ler 1Ur den
ahmen a Tur eyistenzielle Auferstehungserfahrungen. Der Rahmen VOTN

Karfreitag und stern 1st 1M Hintergrun präsent, ahber die Sinnerfahrung
1st säakular. Aber die religiöse Dimension 1st mi1t dem Land, nicht miıt der

verbunden
Die tradıtionell relig1löse Sprache und die (G‚ebräuche verschwinden

ebenso WIEe die andlıche eimat. Aber die Sinninhalte werden TansIOr-
mier 1n e1nNe eyistenzielle Erfahrung VOTN dem, W2S die CNAMSUÜNCHEe radı
t107Nn 10od und Auferstehung

Fazit

Die Untersuchung zeligt: eimat 1st 1n säkularer Sinnbegriff.55 Er STEe
Tur SiNnNstiftende Verheißung 1n der Moderne und zeigt, dass die Ey1ISteN-
jellen Fragen nicht verschwinden, Ondern sich wandeln und UuUrc Kri
SEeT SORar verstärkt werden Ahnlich Tormuliert Hans-Joachim Höhn „MoO

z Hansen, es Land, 2243755
x Ebd., 2453
A Ebd., 744
> Dazu AaUSIUNTUC Schmitt, Heimat 21n theologischer Begriff?, 1 /4-—1
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5. Religion und Kirche – genauso ländlich, genauso verlassen?

In den hier ausgewählten, exemplarisch analysierten Werken von
Brandt und Hansen spielt Religion kaum eine Rolle. In „Altes Land“ gibt es
aber gegen Ende ein Kapitel mit der Überschrift „Auferstehung“52. Dort
heißt es zunächst lapidar: „Vera Eckhoff ging Karfreitag in die Kirche, jedes
Jahr, nicht weil sie fromm gewesen wäre, sie liebt die Passions-Choräle.“53

Nach dem Gottesdienst gehen sie und ihre Nichte Anne ans Grab von Ve-
ras Stiefvater Karl. Auf dem Grabstein steht schon Veras Name. Auf die
Frage von Anne, ob sie das nicht fertig mache, antwortet Vera: „Da werde
ich liegen, und das hab ich schriftlich. Gut zu wissen, wo man hinge-
hört.“54 Hier deutet sich eine ewige Heimat an, die nur der Tod ermöglicht. 

Dieser Hoffnung auf Ruhe und Heimat über den Tod hinaus (das Grab
ist ja Zeichen einer ewigen Heimat im Hier und Jetzt) folgen im Kapitel
weitere Auferstehungserfahrungen: für die verlassene Anne deutet sich am
Osterfeuer eine neue Beziehung an, der Nachbar Heinrich wird durch den
Enkelbesuch so deprimiert, dass er, wie schon genannt, alte Zwänge und
Konventionen ablegen wird und am Ende zeigt Vera Anne vereiste Obst-
blüten, die nicht erfroren sind, sondern durch das Eis konserviert werden
und so leben können. Kirche und Gottesdienstbesuch geben hier nur den
Rahmen ab für existenzielle Auferstehungserfahrungen. Der Rahmen von
Karfreitag und Ostern ist im Hintergrund präsent, aber die Sinnerfahrung
ist säkular. Aber: die religiöse Dimension ist mit dem Land, nicht mit der
Stadt verbunden. 

Die traditionell religiöse Sprache und die Gebräuche verschwinden
ebenso wie die ländliche Heimat. Aber die Sinninhalte werden transfor-
miert in eine existenzielle Erfahrung von dem, was die christliche Tradi-
tion Tod und Auferstehung nennt. 

6. Fazit

Die Untersuchung zeigt: Heimat ist ein säkularer Sinnbegriff.55 Er steht
für sinnstiftende Verheißung in der Moderne und zeigt, dass die existen-
ziellen Fragen nicht verschwinden, sondern sich wandeln und durch Kri-
sen sogar verstärkt werden. Ähnlich formuliert Hans-Joachim Höhn: „Mo-
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52 Hansen, Altes Land, 243–255.
53 Ebd., 243.
54 Ebd., 244.
55 Dazu ausführlich: Schmitt, Heimat – ein theologischer Begriff?, 174–177.



erne Gesellschaften bringen relig1ös-existentielle Fragen keineswegs ZUuU 33
Verschwinden Im Gegenteil: S1e produzieren S1E nNne  S E Die Eerfah
ruhng VOTN Krisen als olge des Modernisierungsdrucks verarbeiten die Men
schen ach Höhn mi1t Sinnsuche. „Allerdings werden die ‚alt-neuen SINN-
Iragen 1n veränderter Form geste und mögliche Antworten MNeu
Tormatiert.‘

(‚enau deshalb sich Tur die Theologie, In Kultur und G(esell
SC Olchen Tormatierten Sinnfragen auf die Spur kommen S1e zeigen
auf, welche Sinnfragen die Jjeweilige gesellschaftliche Situation ufwirtit.
Die grundlegende Sehnsucht 1st die Übereinstimmung miıt sich, den Mit-
menschen und der Umwelt. Diese Sehnsucht wird, In den untersuchten 11
terarıschen Entwürfen, 1n folgenden, 1C scheiternden AÄAntwortversu:
chen tillen versucht:

Selbstgemachte Heimat
In den ersonen des Burkhard ei1bswer und SEINeEeTr Frau schildert

ansen 1n Paar, das sich 1n andieben AUS dem Bilderbuch aulbauen
möchte und 1C scheitert. uch Brandt ann das Famiılienhaus nicht
kaufen und damıit auch keine eimat.

Heimat auf dem Land
Das andieben 1st WEeNnN nicht idealisiert keine ideale He1l

mat. Die sozlologische ase 1n der aber geNausoWwenNI£. ES scheitern
Beziehungen, und die Möglichkei dort überhaupt wohnen, wIird
nehmend prekär.

„Heimat Im Himme
eligion, Kırche Oder Familie Sind In ihrer Gebrochenheit keine Mög

1C  e1 e1ner dauerhaften eimat mehr.
eimat 1st 1n hier lıterarisch gestalteter Sehnsuchtsbegriff, der E1NeT-

SEITS aufT die uellen Krisen reaglert, e1nNe (Er-)Lösung ahber nicht bletet Er
1st 1n 1C  IL, e1nNe Utopie. Diese regt lıterarischer Produktion
und schaflftft den Schreibenden zumindest e1nNe „MmMeimat 1M Schreiben  “ Die
SEr Prozess 1st dann auch e1nNe exyistenzielleor eimat bleibt Utopie,
ermöglicht aber e1nNe produktive Eyistenz 1M Hier und Jetzt. Iheologisc

Ö Hans-Joachim Hohn Zerstreuungen. Religiöse Dispersionen innerhalb und auber
der Kirche; InN: Magnus Strief (He.) 1C. außerhalbh der elt.“ eologie und 071010°
Z1e, reiburg 1. Br. 2014, 155-179, ler 170

f Ebd., 171
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derne Gesellschaften bringen religiös-existentielle Fragen keineswegs zum
Verschwinden. Im Gegenteil: Sie produzieren sie stets neu.“56 Die Erfah-
rung von Krisen als Folge des Modernisierungsdrucks verarbeiten die Men-
schen nach Höhn mit Sinnsuche. „Allerdings werden die ‚alt-neuen‘ Sinn-
fragen in veränderter Form gestellt und mögliche Antworten neu
formatiert.“57

Genau deshalb lohnt es sich für die Theologie, in Kultur und Gesell-
schaft solchen formatierten Sinnfragen auf die Spur zu kommen. Sie zeigen
auf, welche Sinnfragen die jeweilige gesellschaftliche Situation aufwirft.
Die grundlegende Sehnsucht ist die Übereinstimmung mit sich, den Mit-
menschen und der Umwelt. Diese Sehnsucht wird, in den untersuchten li-
terarischen Entwürfen, in folgenden, letztlich scheiternden Antwortversu-
chen zu stillen versucht:

• Selbstgemachte Heimat
In den Personen des Burkhard Weißwerth und seiner Frau schildert

Hansen ein Paar, das sich ein Landleben aus dem Bilderbuch aufbauen
möchte und letztlich scheitert. Auch Brandt kann das Familienhaus nicht
kaufen und damit auch keine Heimat.

• Heimat auf dem Land
Das Landleben ist – wenn man es nicht idealisiert – keine ideale Hei-

mat. Die soziologische Blase in der Stadt aber genausowenig. Es scheitern
Beziehungen, und die Möglichkeit, dort überhaupt zu wohnen, wird zu-
nehmend prekär. 

• „Heimat im Himmel“
Religion, Kirche oder Familie sind in ihrer Gebrochenheit keine Mög-

lichkeit einer dauerhaften Heimat mehr.
Heimat ist ein (hier literarisch gestalteter) Sehnsuchtsbegriff, der einer-

seits auf die aktuellen Krisen reagiert, eine (Er-)Lösung aber nicht bietet. Er
ist ein Nicht-Ort, eine Utopie. Diese regt zu literarischer Produktion an
und schafft den Schreibenden zumindest eine „Heimat im Schreiben“. Die-
ser Prozess ist dann auch eine existenzielle Antwort: Heimat bleibt Utopie,
ermöglicht aber eine produktive Existenz im Hier und Jetzt. Theologisch
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56 Hans-Joachim Höhn: Zerstreuungen. Religiöse Dispersionen innerhalb und außerhalb
der Kirche; in: Magnus Striet (Hg.): „Nicht außerhalb der Welt.“ Theologie und Soziolo-
gie, Freiburg i.Br. 2014, 155–179, hier 170.

57 Ebd., 171.



34{0 wWware 1er ZU eiınen ach Anknüpfungspunkten der christlichen OTSC
Iragen und ZU anderen, welche eyistenziellen Fragen Theologie und

Kırche Uurc das Heimatthema 1n Literatur und Gesellsc entgegenkom-
MNEN, enen lernen und erkennen ISt, WAS und WIEe heute VeT-
kıunden ware Das /weite Vatikanische Konzil hat In (audium el Spes aufT
die Bedeutung VOTN Kunst und Kultur hingewiesen: „Denn S1E emuhen
sich das Verständnis des eigentümlichen Wesens des Menschen, Seiner
TODleMe und SEINeEeTr Erfahrungen beli dem Versuch, sich selhst und die
VWelt erkennen und vollenden (GS O2) Die damıit intendierte Ver-
heutigung der Kıirche mMmusste auch e1nNe Auseinandersetzung miıt der CY1IS-
tenziellen Heimatlosigkeit sein
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wäre hier zum einen nach Anknüpfungspunkten der christlichen Botschaft
zu fragen und zum anderen, welche existenziellen Fragen Theologie und
Kirche durch das Heimatthema in Literatur und Gesellschaft entgegenkom-
men, an denen zu lernen und zu erkennen ist, was und wie heute zu ver-
künden wäre. Das Zweite Vatikanische Konzil hat in Gaudium et Spes auf
die Bedeutung von Kunst und Kultur hingewiesen: „Denn sie bemühen
sich um das Verständnis des eigentümlichen Wesens des Menschen, seiner
Probleme und seiner Erfahrungen bei dem Versuch, sich selbst und die
Welt zu erkennen und zu vollenden“ (GS 62). Die damit intendierte Ver-
heutigung der Kirche müsste auch eine Auseinandersetzung mit der exis-
tenziellen Heimatlosigkeit sein. 
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